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andreas lindner
bauernknecht und regimentsmusiker: 
eine lebensbeschreibung aus dem  
18. Jahrhundert 

unter dem einfluss der gesellschaftlichen und sozialen umbrüche des ausge-
henden 18. Jahrhunderts und den vorboten romantischer empfindung erhält die 
von der aufklärung geprägte Geschichtsschreibung zu beginn des 19. Jahrhunderts 
neue impulse. abgesehen von einem wachsenden Geschichtsbewusstsein greift 
die historische auseinandersetzung nach neuen Wertvorstellungen, betrachtungs-
weisen und themenfeldern. so gewinnt der in der literatur vorgezeichnete blick 
auf individualismus an schärfe und weckt das interesse an andersartigkeit, die 
eigene umgebung rückt in den mittelpunkt der betrachtung. eines von vielen 
beispielen gibt eine im Pfarrhof von erla verwahrte lebensbeschreibung. 

unabhängig von der geringen überregionalen historischen bedeutung der 
Person des Protagonisten zeichnet die biographie ein aussagekräftiges bild von 
der sozialen situation und den Perspektiven der männlichen landbevölkerung 
im 18. Jahrhundert. bescheidene finanzielle verhältnisse und die engen Grenzen 
beruflicher möglichkeiten lassen kaum Freiraum für sozialen und gesellschaftli-
chen aufstieg. eine der wenigen ausstiegschancen bietet das militär, das in der 
betreffenden zeit, den Jahren der Österreichischen erbfolgekriege, stark aufge-
wertet wird. Der Protagonist Philipp rosenberger dient im kaiserlichen heer als 
Pfeifer und tambour, ein umstand, der aus musikhistorischer Perspektive sehr in-
teressant scheint und in der untersuchung einen zentralen stellenwert einnehmen 
soll. Die im text erwähnten Details vermitteln einen eindruck vom leben eines 
militärmusikers in theresianischen Diensten, sie erlauben rückschlüsse auf die 
auswahl und assentierung der musiker und verdeutlichen einmal mehr die 
Gefahren und risiken des militärmusikerlebens. beachtenswert ist das gesamt-
heitliche bild, indem sowohl herkunft, Werdegang als auch die zeit nach dem 
ausscheiden aus dem militärdienst gestreift werden. 

anders als bei den handwerkern vollzieht sich das leben eines bauernknechts 
meist in einem überschaubaren geographischen umfeld, im vorliegenden Fall 
im niederösterreichischen enns-Donauwinkel. einmal mehr erweist sich das 
an oberösterreich angrenzende mostviertel nicht als Grenzregion, sondern 
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als überregionaler lebens- und Kulturraum, der auch für die oberösterreichi-
sche Geschichtsschreibung von bedeutung ist. neben den grenzübergreifenden 
besitztümern der Grundherrschaften ennsegg, spielberg, erla, Gleink und  anderen 
verbindet der einfluss der städte enns und steyr. Weitreichende  soziokulturelle 
Gemeinsamkeiten schaffen überdies die mit den Flüssen Donau und enns ver-
knüpften lebensbedingungen und erwerbschancen. 

Lebensgeschichte eines alten Mannes d. Pfarre Erla.

Anno 1700 den 27ten Aprill wurde Philipp Rosenberger zu Allhartsberg in V O W W 
[viertel ob dem Wiener Wald] Dekanat Weydhofen als Hof[tagelöhner] gebohren 
und seine Eltern waren Johann Rosenberger Schneidermeister zu Allhartsberg und 
Rosina sein Eheweib, die gestorben ist, als Philipp Rosenberger ein Kind von 3 Viertl 
Jahren war, er wurde dann im väterlichen Hause bis zu seinen 7ten Jahre erzogen, 
worauf ihn der Hoch H: Pater Amand Stift Seittenstädtischer Profes- und Pfarrer 
von Allhartsberg zu sich genohmen u. im Lesen unterichten lies, der zu früh für 
den Philipp Rosenberger eingetrettenen Schlag fluß dieses Ho: Pfarrer verursachte 
daß er im 12ten Jahre den Pfarrhof verlassen, und sein Unterkommen bey Jemand 
andern suchen musste, er fand es bey dem Paul zu Dorf  [einen] Bauer dieser nemb-
lichen Pfarr, bey dem er Bauernarbeit lernte und 4 Jahre geblieben ist, nach diesen 
4 Jahren kam er in [unleserlich] eines Unterthan der Herrschaft Gleink, aber nicht 
mehr bestimmt angegeben kann, wie lange er dort gewesen ist, nur weiß er, daß 
er einer Tochter dieses Hauses, die in Rosenhof Pf [arre]. Allhartsberg geheurathet 
hat, mitgegeben wurde, und bey ihr 4 bis 5 Jahre als [unleserlich] geblieben ist; Von 
da kam Philipp Rosenberger als Rossknecht zum Fößl in Endholz Pf: St. Valentin, 
war aber nur 2 Jahre da, weil er von der Herrschaft [unleserlich] Hr. Mathias 
Redlhammer zum Rekruten ausgehoben, und unter das Prinz Eugenische Dragoner 
Regiment gestellt wurde, er wurde in Wien assentirt, und als Pfeiffer bey diesem 
Regiment angestellt, [marschierte] nach 14 Tagen mit einem Transport zum 
Regimente, das vor München in einem Lager stand, er machte die [unleserlich] 
dieses Regimentes mit, und erhielt bey einem Ausfall aus Straubing seine erste 
Wunde einen Hieb nemblich in die linke Kinnlade an dem er 4 Wochen zu heilen 
hatte, als er dießmahl das Spital nach 4 Wochen verlassen hatte, marschierte er 
abermahls mit dem Regiment gegen den Feind nach Weissenkirchen und erhielt 
unwissend mehr, wo, eine Kugel auf die Prust, die ihn untauglich zum Pfeiffer 
machte, und wie er selbsten sagt, je älter als er geworden, einen desto beklemmteren 
Athem verursachet hat, da er zum Pfeiffen untauglich ward, nahm man ihn zum 
Tambour, was er durch 9 Jahre gewesen ist – länger vielleicht würde geblieben seyn, 
wenn er nicht vor Weissenkirchen einen Schuß am linken Arm bekommen hätte, 
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der ihn das Arm Bein abgeschlagen, und zum Invaliden gemachet hat; Noch einige 
Zeit stund es aber an, bis er seinen Bescheid bekommen, denn in allem war er 10 
Jahr 1 Monat in Militärdiensten [,] Prinz Eugen, Palfy und Nadasdy sind ihm noch 
unvergessliche Männer. Nach erhaltenen Bescheid nahm er wieder Bauerndienste 
bey verschiedenen Unterthanen der Herrschaft Erla, er ging am ersten zu seinig 
alten Dienst Herr Fößl und zog von da nun mit dem Landstoße gegen den Feind, 
kehrte glücklich zurück, und diente neuerdings bis zum Jahre 1750 in welchem Jahre 
er unter der Herrschaft Erla Magdalena Jungmannin eines Binders Tochter aus St. 
Pantaleon 49 Jahre alt geheurathet hat, ohngeachtet des Alters dieser Weibs Persohn 
erzeugten sie ein Kind. [durchgestrichen: welches bis ins 11 Jahr gekommen im selben 
aber gestorben ist], die Mutter starb als in 65 Jahr nach ihrer Verehlichung, da sie 
nur 1 Jahr gesund [unleserlich] und 4 Jahre blind gewesen ist; Philipp Rosenberger 
aus Liebe zu seinen Kindern, wie er sagte heurathete zum 2ten mahle und nahm 
Barbara Reggenbauer eine [unleserlich] Tochter von Wagram etliche 40 Jahre alt 
zum Weibe, er lebte mit ihr etliche 20 Jahre und nährte sich immer durch seine 
Handarbeit als Taglöhner, als Greis von sieben und neunzig Jahren arbeitete er 
noch Bäume zu Scheittern unter der Herrschaft Erla auf, worauf er in eine tödliche 
Krankheit verfiell, die ihn seiner Kräfte viel genohmen hat, doch suchte er noch 
immer sich selbst zu ernähren und Niemandem lästig zu fallen, Theurung aber 
der Lebens Mittel, alle Kost, seine überhandnehmende Schwäche bewegten ihn, den 
Hr: Pfarrer und Armen Institutt um Beyträge zu bitten, die ihm als einen wahrhaft 
würdigen armen auch bewilligt wurden, er genos sie bis zum 17ten Nov. 1802 am 
nembl. Tage er an Entkräftung verschieden ist. 

Das manuskript mit der lebensbeschreibung liegt im ehemaligen Pfarrhof von 
erla, einem ortsteil der niederösterreichischen Gemeinde st. Pantaleon-erla.1 
Die zwei seiten umfassende niederschrift ist teil eines mit dem titel Sammlung 
von Verordnungen in publico=ecclesiasticis vom Jahre 1780 bis 1785 nebst einer 
Parochologie der Pfarre Erla bezeichneten bandes. Das buch beinhaltet im 
Wesentlichen kaiserliche verordnungen, Dekrete und zirkularschreiben aus 
den bezeichneten Jahren. am ende des bandes (und nicht mehr foliiert) ist die 
biographie rosenbergers angehängt, aus späterer zeit stammen einige berichte 
über außergewöhnliche ereignisse in der Pfarre, etwa eine Darlegung über die 
schlacht bei ebelsberg 1809 oder den bau des nunmehrigen Pfarrhofs. 

1 Die historisch bedeutenden manuskripte und bücher der Pfarre erla sind heute im Diözesanarchiv 
in st. Pölten verwahrt. im Pfarrhof fanden sich zum zeitpunkt der einsichtnahme (9. 7. 2007) noch 
eine größere anzahl von Prediktbüchern und „erbaulicher“ literatur aus der zweiten hälfte des 
19. Jahrhunderts, darüber hinaus ein kleines Konvolut aus Protokollen, bischöflichen verordnungen 
und rechnungsbüchern. Für die möglichkeit zur Durchsicht sei dem Pfarrer der Gemeinde 
st. Pantaleon-erla hrn. Franz brandstetter herzlich gedankt. 
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Abb. 1: Lebensgeschichte eines alten Mannes d. Pfarr Erla. Manuskript im Pfarrhof Erla.
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Zum Verfasser 

Der schreiber des textes ist kein geringerer als der nachmalige bischof von 
st. Pölten anton buchmayr. buchmayr wird am 8. Juni 1770 als sohn eines müllers 
in Waidhofen an der Ybbs unweit von Philipp rosenbergers Geburtsort geboren. 
nach seinem studium am Generalseminar in Wien und der Priesterweihe am 8. Juli 
1792 übernimmt er im Jahr 1792 eine stelle als Kooperator in der Pfarre st. valentin, 
1797 wird er als Kurat und Prediger an die Domkirche von st. Pölten berufen. im 
Jahr 1801 übernimmt buchmayr als nachfolger von Pfarrer tobias ederer (Pfarrer 
von 1781–1801) die Pfarre erla, übt die seelsorgetätigkeit allerdings nur drei Jahre 
lang aus. mit bescheid vom 16. april 1803 wird er erneut nach st. Pölten berufen, 
sein amt in erla übernimmt mit investitur vom 26. Juli 1803 augustin migs. in 
der Folge wird buchmayr 1806 mit dem amt des Domkapitulars und 1814 mit 
demjenigen des Domdechants betraut, im Jahr 1823 folgt die ernennung zum nö. 
regierungsrat und referenten für geistliche angelegenheiten sowie zum mitglied 
der studien- und Gesetzgebungs-hofkommission. 1835 wird er zum Weihbischof 
und Domprobst der Wiener erzdiözese und schließlich 1842 zum bischof von 
st.  Pölten ernannt. buchmayr gilt als anhänger des spätjosephinismus und 
 beweist sich in seiner amtsführung als staatsbeamter. Kirchliche innovationen 
betrachtet er zeitlebens mit skepsis und mit großen vorbehalten.2 buchmayr stirbt 
am 2. september 1851.3

trotz seines kurzen aufenthalts zeigt er sich an ortschaft und Geschichte 
von erla interessiert. im Jahr 1834 fügt der ab 1833 in erla tätige Pfarrer Franz 
laager der vorliegenden lebensgeschichte eine Fortsetzung mit dem Werdegang 
buchmayrs an. Den Grund gibt der umstand, dass buchmayr im September 1834 
dem Schreiber dieses ein Messkleid übersandte, mit dem Ansuchen, dasselbe der 
Pfarrkirche zum Andenken an die Erstlinge seines pfarrlichen Amtes zu über-
machen, und im andächtigen Gebethe seiner eingedenk zu seyn.4 im Jahr 1802, 
seinem zweiten amtsjahr, verfasst buchmayr ein Gedenkbuch der Pfarre Erla, 
worin er u. a. auch eine Parochologie von Erla entwirft.5 im ersten abschnitt 
dieser Darstellung beschreibt buchmayr die geographische lage des ortes, 
entfernungen, ortsteile und landschaft. es folgt ein statistischer teil betref-
fend einwohnerzahl, häuser und häufige Krankheiten. in der Folge umreißt der 
verfasser die landwirtschaft und widmet sich schließlich der Geschichte der sog. 
„thomaskirche“, der im Jahr 1787 säkularisierten Pfarrkirche im ortsteil mosau. 

2 scheidgen  2008, 285.
3 Katholische blätter aus tirol. hg. ingenium Weber. nr. 21 (22. 5. 1843), 335–336. st. Pölten, 

Diözesanarchiv, Pfarrarchiv erla, Gedenkbuch 1802 – 1963, 9. Kerschbaumer 1864, 20. 
4 „Sammlung von Verordnungen in publico=ecclesiasticis vom Jahre 1780 bis 1785 nebst einer Parochologie 

der Pfarre Erla“ Pfarrhof erla. Der gleichlautende text findet sich auch in: Gedenkbuch, 13.
5 Gedenkbuch, 1–

©Oberösterreichischer Musealverein - Gesellschaft für Landeskunde; download unter wwwzobodat.at



288  Andreas Lindner 

Der zweite abschnitt gilt der Geschichte der Pfarre, beschrieben anhand urkund-
licher Daten, Gebäudebeschreibungen, ein schwerpunkt liegt auf den Pfarrherrn 
des ortes. zum abschluss folgt eine übersicht über bemerkenswerte ereignisse 
der letzten beiden Dezennien. als erwähnenswertes Detail bittet der autor den 
leser um nachsicht für etwaige ungenauigkeit und erklärt diese mit dem mangel 
an entsprechenden vorarbeiten, ein umstand, der auf buchmayrs Genauigkeit 
rückschließen lässt. schriftstellerisch tritt buchmayr später nicht in erscheinung. 

Da sich der aufenthalt in erla mit den letzten lebensjahren rosenbergers über-
schneidet ist anzunehmen, dass buchmayr die lebensgeschichte von rosenberger 
persönlich erfährt. Das interesse scheint vom lebensweg und vor allem vom ver-
meintlichen alter und der außergewöhnlichen Konstitution des Protagonisten 
getragen. trotz des für damalige verhältnisse ungewöhnlich hohen alters und 
gezeichnet von Kriegsverletzungen könne rosenberger noch als betagter mann 
schwere arbeit verrichten und selbst für seinen unterhalt sorgen. Darüber hinaus 
dürften auch die charakterlichen eigenschaften des Protagonisten beeindrucken,6 
vielleicht auch die gemeinsame herkunft. Die persönlichen schicksalsschläge 
rosenbergers treten angesichts der tristen sozialen verhältnisse des 18. Jahrhunderts 
und vor allem der Gegenwart der Franzosenkriege in den hintergrund und werden 
nicht eigens betont. indem buchmayr die biographie in das offizielle Pfarrbuch 
schreibt, hebt er sie über die persönliche erinnerungswürdigkeit hinaus und 
spricht ihr eine gewisse historische und lokale bedeutung zu. 

Anmerkungen zur Biographie 

ein großer teil der aus dem leben Philipp rosenbergers überlieferten Details 
lässt sich anhand von Quellenmaterial und zeitgeschichtlichen ereignissen über-
prüfen und qualifizieren. Diskrepanzen ergeben sich in den Datierungen, indem 
konkrete Jahresangaben teilweise falsch, aufgezeigte zeiträume nicht schlüssig 
sind. obwohl sich buchmayr in seiner Parochologie für Genauigkeit ausspricht 
und sein späterer lebensweg ein gewisses reflexionsbewusstsein voraussetzt, 
scheint er die zeitangaben kaum zu hinterfragen und übernimmt relativ freimütig. 
Dementsprechend unterläuft dem verfasser ausgerechnet beim Geburtsjahr ein 
eklatanter Fehler. Während die ebenfalls ungenau wiedergegebenen Dienstzeiten 
rosenbergers aus der sichtweise des schreibers vielleicht nur eine untergeordnete 
rolle spielen und sich bereits dem erinnerungsvermögen rosenbergers entzogen 
haben könnten, ist das Geburtsjahr ein zentrales element der beschreibung. ein 

6 vgl. etwa den Wortlaut: „suchte er […] immer sich selbst zu ernähren und Niemandem lästig zu 
fallen“.
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schreibfehler scheint in hinsicht auf das gegen ende wiederholt erwähnte alter 
des Protagonisten ausgeschlossen. 

Den taufmatriken zufolge wird Philipp rosenberger nicht im Jahr 1700 
sondern erst 1724 geboren. Das taufdatum ist mit 27. april 1724 angegeben, 
rosenberger dürfte demnach am 26. oder 27. april das licht der Welt erblicken.7 
Das Geburtsjahr 1724 findet seine logische entsprechung im todesdatum seiner 
mutter, in der altersangabe in zusammenhang mit dem tod des Pfarrherrn 
von allhartsberg (im 12ten Jahre den Pfarrhof verlassen) oder der assentierung 
zum militär (der aspirant wäre mit Geburtsjahr 1700 als 40-Jähriger für den 
militärdienst bereits zu alt). zwischen rosenbergers erstem Dienstantritt bey dem 
Paul zu Dorf, der um das Jahr 1735 festzusetzen ist, und seiner assentierung 1742 
liegt ein zeitfenster von etwa sieben Jahren, in das der schreiber Dienstzeiten 
von insgesamt mindestens zehn Jahren packt. ebenfalls widersprüchlich sind 
rosenbergers militärdienstzeiten in hinsicht auf die mit 1750 angegebene heirat. 

rosenbergers mutter rosina, Schneidermeisterin zu Alhardsberg, starb tat-
sächlich am 30. Dezember 1724, der Knabe war damals 10 monate alt.8 Philipp 
wächst im elterlichen haus auf, muss dieses aber im alter von sieben Jahren ver-
lassen, vermutlich aus familiären und finanziellen Gründen, wie damals häufig der 
Fall. Dass der Knabe vom örtlichen Pfarrer aufgenommen wird, könnte an einer 
besonderen begabung liegen, für das vielleicht der erwähnte leseunterricht ein 
indiz sein könnte. sicherlich hat er zu seinem unterhalt beizutragen und muss im 
angeschlossenen landwirtschaftlichen betrieb mitarbeiten.

allhartsberg untersteht dem Patronat des stift seitenstetten und wird seit seiner 
Gründung vom stift seelsorgerisch betreut. Pfarrer ist zu diesem zeitpunkt Pater 
amandus schachner, der das amt erst im Jahr 1731 übernommen hat. im Jahr 1733 
erleidet er auf dem Weg von allhartsberg zum schloss Gleiß einen schlaganfall, 
an dessen Folgen er am 24. oktober 1733 im alter von 43 Jahren stirbt. zu seinem 
nachfolger wird der aus salzburg stammende Pater rupert auer bestellt, der bis 
1768 in allhartsberg wirkt, für rosenberger aber offenbar keine bleibe mehr hat.9 
rosenberg sucht eine anstellung und findet sie bei einem bauern zu Dorf, einem 
ortsteil von allhartsberg. 

nach einigen Jahren verlässt er seine anstellung und verdient sich – wahr-
scheinlich wieder als bauernknecht – bei einem untertanen der herrschaft Gleink. 
bei dem in diesem zusammenhang erwähnten Rosenhof handelt es sich vermut-

7 Philipp rosenberger, geboren am 27. 4. 1724. eltern: Johannes Rosenberger Sch[n]eidermeister 
alhir und dessen Frau rosina; Paten: Sebastianus Yblatter in der Au und dessen Frau magdalena. 
Pfarrmatriken allhartsberg, tauf-, trauungs- und sterbebuch 1714–1732, 73.

8 Pfarrmatriken allhartsberg. tauf-, trauungs- und sterbebuch 1714–1732, 211.
9 vgl. Pfarrmatriken allhartsberg, tauf-, trauungs- und sterbebuch 1732–1759, 320, vermerk am 

linken seitenrand. Pontesegger 2005, 37. Pfarrmatriken allhartsberg, tauf-, trauungs- und 
sterbebuch 1661–1714, inneres umschlagblatt. 
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lich um ein anwesen in Kröllendorf, einer Katastralgemeinde von allhartsberg. 
Wo genau die neue Dienststelle liegt, geht aus dem text nicht hervor. Die ob-
derennsische herrschaft Gleink, bis 1784 im besitz des stiftes Gleink, verfügt 
auf unterennsischer seite über mehrere lehen auf dem Gebiet der Gemeinden 
haidershofen und vestenthal. noch im Jahr 1838 werden besitzungen in folgenden 
ortschaften genannt: die siedlungen brunnhof, buching, Dürnberg, Grub, 
hagling, holzerhäuser, hundsdorf, Kaltenbach, Kellenberg, leiten, linzeroedt, 
mondscheinberg, mosing, reitersdorf, samendorf, Waidhäuser, Würzberg, das 
Dorf haidershofen und die Gutsbesitzungen tröstelberg und vestenthal.10 

einige Jahre später erneut auf arbeitssuche, kommt Philipp Rosenberger 
als Rossknecht zum Fößl in Endholz, einer zur Pfarre st. valentin gehörenden 
siedlung.11 Den Wirtschaftsbüchern des Pfarrhofes erla zufolge ist das der Familie 
Fößl gehörende bauerngut der Pfarre erla verpflichtet. noch in den 1770er-Jahren 
ist Sebastian Fößl zu Entholz angehalten Schrein Dienst zu verrichten, der an 
parren Geld in der höhe von 1 fl 18 x und 2 h abzufinden ist.12

militärdienst

Geht man davon aus, dass zwischen rosenbergers musterung und seiner 
assentierung in Wien aufgrund des erbfolgekrieges kein längerer zeitraum ver-
streicht und sich die mit 14 tagen angegebene Frist tatsächlich auf den zeitpunkt 
der assentierung bezieht, dürfte der eintritt in das kaiserliche heer mit herbst 
oder Winter 1741 zu berechnen sein, denn anfang Februar 1742 stehen die 
Österreicher in ihrer offensive gegen die bayerischen invasoren vor münchen.

angesichts der vormärsche der bayern im Jahr 1741 wird in Österreich die 
anwerbung von truppen massiv verstärkt. Die möglichkeit des ausstieges aus 
einer perspektivenlosen zukunft und jugendliche begeisterungsfähigkeit ebnen in 
zeiten wie diesen die bereitschaft zum militärdienst. vielleicht hat rosenberger 
noch die stationierung der kaiserlichen truppen in haag erlebt, die hier unter 
Feldmarschall ludwig andreas Khevenhüller im Dezember 1741 ihr hauptquartier 
errichten.13 

seit der zeit der söldnerheere wird ein bedeutender teil der soldaten über 
die rekrutenwerbung gewonnen, die in der regel in zusammenarbeit mit den 
örtlichen Grundherrschaften durchgeführt wird. Dem Dekret des kaiserlichen 

10 schweickhardt 1838, 50.
11 heute Katastralgemeinde endholz, ortsgemeinde st. valentin. Der hof wurde im 20. Jahrhundert 

abgetragen und existiert heute nicht mehr. 
12 Pfarrhof erla, rechnungsbuch der Pfarre erla, unpaginiert. 
13 Friess – Werner, von der ennssiedlung zur nö. stadt haag. haag 1956, 277.
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hofkriegsrates aus dem Jahr 1722 zufolge, müssen die aspiranten von guter Größe, 
und Stärke, [und] im Alter von 24 bis 35 Jahren sein.14 Die altersgrenze relati-
viert sich gewöhnlich bei akuter Kriegsgefahr und ist für den damals 18-Jährigen 
rosenberger offensichtlich kein hindernis. Die verantwortlichen sind angehalten, 
soviel möglich bekannte Leute auszusuchen, nämlich solche, deren Eltern und 
Befreundete bekannt und haussäßig sind. Sie dürfen nicht ungeschickt, einfältig 
und talckigt sein, sondern müssen ein männliches Gesicht und gute Physiognomie 
haben, und ist zu beurtheilen, ob sie Armuths oder Noths halber, oder ob sie etwas 
angestellt haben, daß sie etwa aus Furcht oder Strafe sich ins Soldatenleben be-
geben. Ferner ob sie Schelme, Diebe, Schinderknechte, oder solche sind, die mit 
dem Staubpesen des Landes verwiesen wurden; und endlich ist zu beobachten, 
daß Niemand angenommen werde, der mit einem Leibesdefect, als Brüche oder 
mit dergleichen Zuständen behaftet ist.15 als besonders qualifiziert werden 
Schmiede, Fleischhacker, Fuhrleute [und] Bauernknechte erachtet.16 Die unfrei-
willige rekrutierung, die vor allem im theresianischen heer immer wieder anlass 
zur beschwerde gibt, wird dezidiert untersagt: Jedoch ist zu merken, daß unbe-
dingt Niemand erzwungen werden darf, noch durch List persuadirt, oder durch 
Trunkenheit zum Soldatenstande gebracht werde.17 

sobald die unterschrift geleistet ist, werden die aspiranten dem zustän-
digen regiment überstellt. Dort eingetroffen, werden sie unter die Compagnieen 
vertheilt, und zwar hat die Leib-Compagnie allezeit die Auswahl; zu den 
Grenadieren aber werden die ansehnlichsten Leute ausgezogen. Die Austheilung 
der übrigen Mannschaft geschieht, indem man ihre Namen auf Zetteln schreibt, 
und diese in einen Hut wirft.18 angesichts des dringenden bedarfs an truppen 
wird rosenberger kaum ausgebildet und geht bereits nach 14 Tagen mit einem 
Transport zum Regimente ins Feld.

zum regierungsantritt Kaiserin maria theresias im Jahr 1740 verfügt die 
kaiserliche armee über insgesamt 14 Dragoner-regimenter.19 Die Dragoner 
werden im 17. Jahrhundert als zusätzliche reitertruppe in die Kriegsführung auf-
genommen. anders als die eigentlichen Kavalleristen verwenden sie die Pferde 
nur zum marsch von und zum schlachtfeld, beim Gefecht selbst sitzen sie ab und 
kämpfen als Fußsoldaten. im Gegensatz zu den Kavalleristen müssen sie ihre Pferde 
nicht in Gefechtssituationen beherrschen, die reitausbildung ist damit um vieles 
einfacher. Durch seine jahrelange erfahrung als Rossknecht kennt sich rosenberger 
mit Pferden aus, wenngleich das bereiten in landwirtschaftlichen betrieben nicht 

14 meynert, 13.
15 meynert, 13–14.
16 meynert,  14.
17 meynert,  13.
18 meynert,  15.
19 zeinar  2006, 154.
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üblich ist. in der regel werden die Pferde hier nur als arbeits- bzw. Kutschenpferde 
verwendet. Das bezeichnete Dragoner-regiment [nr. 1] Prinz eugen v. savoyen 
ist im erbfolgekrieg dem oberbefehl Feldmarschall Graf Palffys unterstellt und 
nachweislich in die Kampfhandlungen in oberösterreich und bayern involviert.20 

regimentsmusiker

Während die reiterregimenter für die signalübermittlung und diverse musi-
kalische Funktionen mit trompeten und Pauken ausgestattet sind, greifen die 
Fußtruppen – und damit auch die Dragoner – zu trommeln und Pfeifen. Die 
beiden instrumente sind seit dem 12. Jahrhundert nachweisbar und etablieren sich 
im 16. Jahrhundert als unverzichtbares element der Kriegsführung. leonhardt 
Fronsperger berichtet in seinem Kriegsbuch aus dem Jahr 1573, dass jede Kompagnie 
des Fußvolkes mit zwei bis drei Spil ausgestattet sei, d. h. mit je einer Pfeife und 
einer hohen hölzernen rührtrommel.21 Die instrumente werden ursprünglich nur 
für militärische zwecke verwendet, etwa zur Weitergabe von befehlen, für zeremo-
nielle handlungen oder zur repräsentation, erst nach dem Dreißigjährigen Krieg 
und der verdrängung der landknechtsheere durch stehende truppen werden 
sie ihrer engen militärischen Funktion enthoben. auslöser ist die einführung 
des Gleichschrittes im Jahr 1740, für dessen Koordinierung die marschmusik 
die notwendigen impulse gibt.22 mit dem aufschwung der marschmusik nimmt 
der  „musikalische“ einsatz stark zu, die musiker spielen zur unterhaltung oder 
umrahmen die begräbnisse der offiziere, bei letzteren sind die trommeln mit 
schwarzen schleifen umflort.23 in einem alten lied heißt es: […] Wenn ich ge-
storben bin, so thut man mich begraben / Mit Trommeln und mit Spiel, wie’s die 
Soldaten haben. […].24 um ihren repräsentativen aufgaben gerecht zu werden, 
sind die musiker mit angemessenen uniformen ausgestattet. 

Während die trommeln für einen exakten schrittrhythmus sorgen, sind die 
Pfeifer träger der melodischen elemente. Die infanteriemärsche sind in der regel 
im alla breve- bzw. im 4/4-takt gehalten und weisen eine einfache melodie auf.

bereits im 16. Jh. sind eine vielzahl von Flöteninstrumenten bekannt, hinweise 
liefern etwa die beschreibungen von sebastian virdung (musica getutscht, 1511) 
oder martin agricula (Musica instrumentalis deudsch, 1528). beim militär steht 
die sog. „schwegelpfeife“ in verwendung, ein auch in der volksmusik beliebtes 

20 thürheim  1866, 320.
21 K andler  1989, sp. 312–313. Walter Deutsch, Das große Niederösterreichische Blasmusikbuch. 

Wien 1982, s. 31.
22 K andler 1989, sp. 329.
23 K atalog 1984, 20.
24 meynert, 101.
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instrument. hier handelt es sich um einfache hölzerne Querflöten mit Grifflöchern 
im tonumfang von etwa 2 ½ oktaven, die in verschiedenen stimmungen gebaut 
werden. in der regel beherrschen die volksmusikanten neben der schwegelpfeife 
auch die sackpfeife oder die schalmei, allesamt in der Grifftechnik sehr ähnlich. 

auch wenn die musikalischen und technischen anforderungen nicht beson-
ders hoch sind, ist anzunehmen, dass rosenberger bereits vorher Flöte spielen kann 
und damit rasch einsatzfähig ist. Dass die regimentsmusiker einem großen risiko 
ausgesetzt sind, veranschaulicht der kurz nach seiner Feuertaufe erhaltene Hieb […] 
in die linke Kinnlade. Die blessur dürfte die mund- und lippenmuskulatur nicht 
bleibend in mitleidenschaft gezogen haben, denn rosenberger kann weiterhin 
als Pfeiffer dienen. 

rosenberger bleibt regimentsmusiker, steigt allerdings wenig später nach 
einem brustschuss auf die trommel um. Durch das zusammenspiel sind ihm die 
signale und marschrhythmen der tamboure bestens bekannt, ein mindestmaß 
an schlagtechnik kann im bedarfsfall relativ rasch erlernt werden, falls nicht 
überhaupt vorkenntnisse vorhanden waren. in hierarchischer und vermutlich 
auch finanzieller hinsicht bedeutet der Wechsel einen aufstieg: analog zu den 
trompetern besitzt der tambour eine besondere vertrauensstellung, wie bereits 
Fronsperger zu berichten weiß: Die Trommler sind verpflichtet, die Befehle […] des 
Obersten und ihres Hauptmanns allezeit mit Beflissenheit auszurichten, wofür sie – 
gleich den trompetern – doppelten sold erhalten.25 Die renumeration ist durchaus 
angemessen, denn als befehlsübermittler und Kommunikationsinstrument des 
obersten stehen die tambouristen im zielfeld gegnerischer attacken, deren 
ausschaltung den Gefechtsverlauf maßgeblich beeinflussen kann. aus diesem 
Grund mussten die tamboure besonderen mut beweisen, zuverlässig sein und 

25 K andler  1989, sp. 314.

Abb. 2: Theresianischer Grenadier-Marsch der Pfeifer, um 1750. Aus: Walter Deutsch, Das große 

Niederösterreichische Blasmusikbuch. Wien 1982, S. 77.

©Oberösterreichischer Musealverein - Gesellschaft für Landeskunde; download unter wwwzobodat.at



294  Andreas Lindner 

durch moralische integrität glänzen. Durch ihre vertrauensstellung werden sie als 
boten eingesetzt und nehmen als stellvertreter des vorgesetzten an verhandlungen 
teil, ein umstand, der ein gewisses maß an taktischem Geschick und eloquenz 
voraussetzt.26 rosenberger dient insgesamt neun Jahre als tambour, dann verliert 
er im schlachtgetümmel seinen linken arm und kann die trommel nicht mehr 
schlagen.

Die Perkussionsinstrumente stammen ursprünglich aus dem orientalischen 
raum und haben sich über das militär in mitteleuropa verbreitet. sie werden 
bei den Dragonern sowohl zu Fuß als auch zu Pferd eingesetzt, verschwinden 
bei diesem truppenkörper aber gegen ende der 1760er-Jahre.27 Grundsätzlich 
sind zwei verschiedene arten von trommeln in Gebrauch: die mit einem hohen 
Korpus gebaute lärmtrommel und die mit einem niederen Korpus ausgestattete 
Wirbeltrommel, wobei sich die höhe des Korpus im laufe der zeit generell verrin-
gert, die bauweise selbst allerdings unverändert bleibt. charakteristisch ist die an 
der außenseite verlaufende trommelleine, mit deren hilfe die beiden spannreifen 
mit den darauf angebrachten trommelfellen gehalten werden. eine schnarrseite 
sorgt für einen spezifischen Klang. 

unmittelbar nach seiner vereidigung in Wien wird rosenberger zum regiment 
nach münchen überstellt und zieht am 12. Februar 1742 unter dem oberbefehl 
von Graf Khevenhüller in der hauptstadt ein. vorausgegangen war der vorstoß 
von Kurfürst Karl albert von bayern, der bis kurz vor Wien marschiert und dann 
mit dem bayerischen heer nach Prag vordringt. im Dezember wendet sich das 
Kriegsglück und die österreichische armee drängt die bayern bis in die obere Pfalz 
zurück. am 24. Jänner 1742 lässt sich Kurfürst Karl albert in Frankfurt zum Kaiser 
wählen.28 

Während rosenberger die eroberung münchens ohne blessuren übersteht, 
erleidet er in der folgenden schlacht um straubing eine schwere verletzung. Die 
belagerung straubings steht unter dem befehl von General Graf Wurmbrand. 
Während Generalmajor Freiherr bernklau am 14. Februar einen sieg über die 
heraneilende bayerische entsatztruppe erringt, widersetzen sich die bürger der 
stadt straubing erfolgreich. im verlauf des Gefechtes unternehmen die belagerer 
mehrere ausfälle, wobei rosenberger die bereits erwähnte Wunde im Gesicht 
davonträgt. nach dem erfolglosen hauptsturm am 11. april 1742 ziehen sich die 
österreichischen truppen nach Plattling zurück.29 

Kurze zeit später steht das regiment bei Weissenkirchen, wo ihn eine Kugel 
in die brust trifft und neuerlich schwer in mitleidenschaft zieht. er übersteht die 

26 K atalog  1984, 9.
27 K atalog 1984.
28 Österreichische r äuberey  1805, 4.
29 Progr amm  1842, 8–  .
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verletzung, leidet aber zeitlebens an den Folgen und kann nicht länger als Pfeiffer 
eingesetzt werden. er wechselt in die reihe der tamboure, in der offensichtlich 
eine stelle zur vakanz steht. 

nach ende des erbfolgekrieges im Jahr 1748 bleibt rosenberger beim militär 
und wird später neuerlich schwer verwundet. ob es sich auch diesmal um den 
bereits vorher genannten ort Weissenkirchen handelt oder eine verwechslung vor-
liegt, muss ungeklärt bleiben. Wieder wird er angeschossen, diesmal zerschmettert 
ihm der schuss den linken arm und macht ihn zum invaliden. nach zehnjähriger 
Dienstzeit dürfte er – die richtigkeit der zeitangaben vorausgesetzt – im Jahr 1752 
aus dem militärdienst ausscheiden. rückblickend auf seine militärzeit deutet er auf 
begegnungen mit Prinz eugen von savoyen (1663–1736), Feldmarschall leopold 
stephan Graf Pálffy (1716–1773) und Feldmarschall Franz leopold von nádasdy 
(1708–1783), wobei erstere – Prinz eugen stirbt bereits 1736 – mit vorbehalt zu 
betrachten ist. 

Wieder bauernknecht

Wieder im zivilstand sucht rosenberger sein auskommen erneut als bauern-
knecht, unter anderem bei seinem früheren Dienstherrn Fößl in endholz 
bei st.  valentin. 1756 beginnt der siebenjährige Krieg und er meldet sich zum 
landsturm. aufgrund seiner behinderung ist anzunehmen, dass der eintritt frei-
willig erfolgt. Der landsturm geht auf eine initiative von Karl vi. zurück, der 1734 
in zusammenarbeit mit den landständen ein neues verteidigungssystem aufbaut. 
um im bedarfsfall über zusätzliche truppen zu verfügen, verpflichten sich die 
landstände, pro acht häuser je einen soldaten zu stellen. in Österreich unter der 
enns werden 32 sammelplätze installiert, die in summe etwa 8000 soldaten zu 
stellen haben. Das modell wird später von Kaiserin maria theresia aufgegriffen, 
allerdings mit der einschränkung, „daß die Aufgehotenen weder im offenen Felde 
gegen den Feind streiten, noch über die Grenzen geführt werden, sondern blos diese 
decken und Redouten und Schanzen besetzen sollten. Einem Jeden, der durch den 
Felddienst zu seiner Arbeit untauglich würde, sicherte man eine lebenslängliche 
Verpflegung zu.“30

nach seiner rückkehr diente rosenberger neuerdings bis zum Jahre 1750, 
wobei aus der Quelle nicht hervorgeht, um welche anstellung es sich handelt. im 
Dunkeln bleibt auch seine hochzeit mit magdalena Jungmann (*14.7.1709) aus der 

30 meynert,  20–21.
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nachbargemeinde st. Pantaleon,31 zu der sich in den heiratsmatriken von erla und 
den umliegenden Pfarren kein hinweis findet. Da rosenberger im bezeichneten 
Jahr 1750 noch als tambour Kriegsdienst leistet, ist vermutlich dem hinweis auf 
das alter seiner Frau Glauben zu schenken (49 Jahre alt) und die hochzeit muss 
um das Jahr 1758 festzusetzen sein. Der ehe sind mehrere Kinder beschieden, auf 
die im text nicht näher eingegangen wird. Der aufzeichnung zufolge wäre seine 
Frau in 65[.] Jahr, also um das Jahr 1774 verstorben, eine Datierung, die sich aller-
dings mit der folgenden Wiederverheiratung überschneidet. 

rosenbergers zweite Frau barbara regenbauer (1718–1780) stammt den 
taufmatriken zufolge aus albern, einer ebenfalls zur Pfarre st. Pantaleon gehö-
rigen ortschaft, und nicht – wie im text angegeben – aus Wagram.32 im Gegensatz 
zu seiner ersten verehelichung lassen die in den anhand der taufbücher verifi-
zierbaren eckdaten auf korrekte Datierungen schließen. Geboren 1718, ergibt 
der hinweis auf das alter zum zeitpunkt der verehelichung (etliche 40 Jahre) 
eine heirat um das Jahr 1760. barbara rosenberger stirbt am 4. Dezember 1780, 
rosenberger ist mit ihr demnach etliche 20 Jahre verheiratet.

trotz seiner Kriegsverletzungen erfreut sich rosenberger noch in seinen letzten 
beiden lebensjahrzehnten einer guten körperlichen Konstitution, denn er […] 
nährte sich immer durch seine Handarbeit als Taglöhner, als Greis […] arbeitete 
er noch Bäume zu Scheittern unter der Herrschaft Erla auf. Krankheitsbedingt 
schwinden seine Kräfte und er kann für seinen unterhalt nicht mehr selbst-
ständig sorgen. Dazu kommen die Preisanstiege durch die Franzosenkriege, 
die das einkommen zusätzlich schmälern. rosenberger ist schließlich auf die 
armenfürsorge angewiesen und stirbt am 17. november 1802 in erla nr. 21 an 
Entkräftung, die sterbematriken sprechen von großen Alter und einem hitzigen 
Fiber.33 Der verfasser der biographie ist bei der beerdigung rosenbergers nicht 
anwesend. Das begräbnis wird in Abwesenheit des Hr. Pfarrers von Ferdinand 
Waldenberger, seelsorger der nachbarpfarre st. Pantaleon, zelebriert. Das alter 
Philipp rosenbergers ist in den sterbematriken mit 102 Jahren angegeben.34 

31 magdalena Jungmann, geboren am 14.7.1709; eltern: andreas Jungmann und dessen Frau elisabeth; 
taufpaten: adam und Katharina maria hörl, bauern in altenhofen. Pfarrer: mathias heindl. 
st. Pölten, Diözesanarchiv, taufbuch der Pfarre st. Pantaleon 1690–1772, 51. 

32 barbara rosenberger, geb. regenbauer, geboren am 23. 8. 1718. vater: adam regenbauer; mutter: 
eva; bauern in albern. st. Pantaleon, tauf- trauungs- und sterbebuch 1690–1772, 75.

 barbara rosenberger, gestorben am 4. 12. 1780 in erla, Kloster, nr. 49 im alter von 50 Jahren. 
st. Pölten, Diözesanarchiv, sterbebuch der Pfarre erla 1771–1781, 25. 

33 Zeit des Sterbens: Gestorben den 17ten November 1802/Ortschaft: Erla Nr. 21./Name des Ge-
storbenen: Philipp Rosenberger gewester Inwohner alhier. Katholisch./Lebensjahre: 102./Krankheit 
und Todesart: Starb vermög großen Alter und einem hitzigen Fiber, wurde den 19ten 9ber alhier 
begraben. In Abwesenheit des Hr. Pfarrers. Sep.[ultus] Ferdinandus Waldenberger Parchoch. Ad Stum. 
Pantaleonem. st. Pölten. Diözesanarchiv, sterbebuch der Pfarre erla 1784–1828, 20.

34 st. Pölten, Diözesanarchiv, sterbebuch der Pfarre erla 1784–1828, 20. 
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